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Frick-Laufenburg
Rheinfelden-Möhlin

BeschuldigtermachtsichselbstzumOpfer
Ein Berufungsverfahren amAargauerObergerichtmuss Licht in ein Fricktaler
Ehe- und Familiendrama bringen.

Hans ChristofWagner

«In Aserbaidschan werden sie
mich foltern und umbringen,
ich bin Regimekritiker.» So
sagte jetzt ein von dort stam-
mender Beschuldigter vor dem
AargauerObergericht aus. Aus
Aserbaidschanwar er 2014mit
seiner Familie in die Schweiz
gekommen. Und jetzt soll er
zur Rückkehr dorthin gezwun-
gen werden.

DenLandesverweis für acht
Jahre hat das Bezirksgericht
Laufenburg gegen den im
Fricktal lebenden Mann ver-
hängt. Er sollte raus aus der
Schweiz, um zu verhindern,
dass er dort nochmals ähnli-
ches tun kann, was er laut
Staatsanwaltschaft Rheinfel-
den-Laufenburg seiner Ehefrau
undden gemeinsamenKindern
angetan hat.

ObergerichtwiesUrteil des
Bezirksgerichts zurück
MehrfacheDrohung,Nötigung,
TätlichkeitenundBeschimpfun-
gen sinddie ihmvorgeworfenen
Delikte. In einer zweitenAnkla-
gekamdieVerletzungderErzie-
hungs- und Fürsorgepflichten
hinzu. Schliesslich verurteilte
ihn das Bezirksgericht im Juli
2021. Doch nur einen Monat
darauf hob das Obergericht das
Urteil wieder auf, wies es auf-
grund formeller Fehler an die
Vorinstanz zurück.

Die verurteilte den Mann
dann imJanuar zueinerbeding-
tenFreiheitsstrafe von16Mona-

ten, 1350 Franken bedingter
Geldstrafe und 300 Franken
Busse inklusive fakultativen
Landesverweis. Dieses Urteil
zog derMann jetzt ans Oberge-
richt weiter.

DessenVerteidigeringing in
ihrer Berufungsbegründung
hart ins Gericht mit der Vorins-
tanz. Das Bezirksgericht habe
«willkürlich» entschieden und
seiner muslimischen Herkunft
wegen ihren Mandanten als
Frauenverachter vorverurteilt,
sagte sie.EshabealleinderEhe-
frauundPrivatklägeringeglaubt
und Unstimmigkeiten und Wi-
dersprüche in deren Aussagen
abgetan.

Der Version der Anwältin
nach treffe ein Landesverweis
einen in der Schweiz gut inte-
grierten Mann, der seinen
zwei Söhnen einzige Bezugs-
person ist. Zwar aktuell
arbeitsunfähig und Sozialhil-
febezüger, wolle er baldmög-
lichst finanziell auf eigenen
Beinen stehen. In jetzt nach
zurück nach Aserbaidschan zu
schicken, wo Leib und Leben
gefährdet seien, sei unverhält-
nismässig, sagte sie.

Genugtuungwegender
Untersuchungshaft
Der Mann will nicht nur in der
Schweiz bleiben, sondern auch
für die ihm auferlegte Untersu-
chungshaftGenugtuungbekom-
men. «Ich sass zwei Mal für
nichts im Gefängnis», sagte er.
Und kündigte an: «Ich werde
nicht ruhen,bismeinNamewie-

der gesäubert ist.»Notfallswer-
de er für einen Freispruch von
allen Vorwürfen das Urteil bis
vordenEuropäischenGerichts-
hof fürMenschenrechteweiter-
ziehen.

Er sei Frau und Kindern
gegenüber niemals gewalttätig
gewesen, noch habe er seiner
Frau gedroht, sie umzubringen.
Im Gegenteil: Habe sie doch
der Familie «das Leben zur
Hölle gemacht». Die Vorwürfe
seien «alle erlogen», um ihn
loszuwerden und freie Bahn für
sie und ihren Liebhaber zu ha-
ben.

«Dieser Mensch hat mein
Leben ruiniert», sagte indes
die Frau aus. «Er drohte mir,
mich zu zerstückeln und mir
Säure ins Gesicht zu spritzen.
Ich hatte sehr grosse Angst»,
erzählte sie. Er wolltemirmei-
ne Kinder wegnehmen, mein
«Ein und Alles», sagte sie
ausserdem.

Tochterbelastetmit
Aussage ihrenVater
Eines der dreiKinder, dieToch-
ter, sagte in Aarau aus. Und be-
lastete den Vater ebenso als ge-
walttätig und tyrannisch. Der
beklagte, dass das Obergericht
diebeidenSöhnenicht anhören
wollte. Diese hätten ihn sicher
entlastet.

Gemäss dem letzten Wort
desBeschuldigten erwartet die-
ser, dass das Obergericht seine
Berufung ablehnen wird. Das
bleibt abzuwarten. Das Urteil
wird schriftlich eröffnet.

Verwaltungzügeltzurück insGemeindehaus
Nach 15Monaten imProvisorium kann die Kaister Verwaltungwieder im frisch
umgebautenGemeindehaus arbeiten.

Nadine Böni

Der Kaister Gemeinderat tagt
jetztüberdenDächerndesDorf-
kerns:DieumfassendenAn-und
Umbauarbeiten am Gemeinde-
haussindabgeschlossen–zumin-
destsoweit,dass«derBetriebfür
Gemeinderat,Verwaltungsange-
stellte und Kommissionen ohne
Einschränkungen möglich ist»,
wieGemeindeschreiberManuel
Corpataux sagt.

In den vergangenen Tagen
wurden daher fleissig Zügelkis-
ten gepackt, transportiert und
wieder ausgepackt. Wichtig sei
dabei gewesen,dieKistengut zu
beschriften, damit Unterlagen
und Einrichtungsgegenstände
auf Anhieb in der richtigen Ab-
teilung landen, sagt Corpataux
und fügt an: «Die Zusammen-
arbeit unterdenMitarbeitenden
wie auch mit der beauftragten
Firma hat gut funktioniert.»
Nun ist die Züglete – grössten-
teils – abgeschlossen, seitDiens-
tag sinddieSchalterderVerwal-
tung am neuen, alten Standort
offen. Am 10. September findet
ein Tag der offenen Tür für die
Bevölkerung statt.

DieZeit im
Provisoriumendet
DamitendetdieZeit imProviso-
rium: Während der Bauphase
arbeitete die Verwaltung im ge-
meindeeigenen Weidhof im
Unterdorf. Weil es dem Bauern-
hausangrossenRäumlichkeiten
fehlt,hattedieGemeindeausser-
demdasDachgeschossdesVolg-

Ladensangemietet.Dortwurden
in den vergangenen 15Monaten
Gemeinderats- und Kommis-
sionssitzungenabgehalten.
CorpatauxweissumdieHeraus-
forderungen, diemit den unge-
wöhnlichen Räumlichkeiten
einhergingen. Sein Fazit aber
fällt positiv aus: «Das gesamte
Verwaltungsteamhat sich rasch
mitderneuenSituationzurecht-
gefunden.» SohabederBetrieb
jederzeit aufrechterhalten und
die Dienstleistungen erbracht
werden können.

Ihm persönlich ist das Bau-
ernhausunddessenCharmegar
so sehr ans Herz gewachsen,
dass er es nun, im nigelnagel-
neuenGemeindehaus fast etwas
vermisst. «Aber natürlich freue
auch ichmich,dasswirnunüber
moderne und praktikable
Räumlichkeitenverfügen», sagt

Corpataux lachend. «Wir wer-
den uns hier schnell einleben.»

DerweilwerdeneinigeArbei-
ten am und um das Gebäude in
denkommendenTagenundWo-
chennochfertiggestellt.DasPro-
jektkanndamit imvorgesehenen
Zeitplanabgeschlossenwerden.

Anders sieht es für den Kre-
ditrahmen aus. Einen Kredit
über 3,2MillionenFrankenhat-
te der Souverän im November
2020 für das Projekt gutgeheis-
sen.Dieserwerdeüberschritten
– hauptsächlich durch Effekte,
die zumZeitpunktderProjektie-
rungnochnichtabsehbarwaren:
«DiePandemieundderKrieg in
derUkraineverteuertenBauma-
terial-, Energie- undTransport-
kosten», sagtCorpataux.Diege-
naue Kreditabrechnung wird
frühestens an der Winterge-
meinde vorgelegt.

«DieKorruptionsitzt inden
KöpfenunddenStrukturen»
Der Rheinfelder Ukraine-KennerMichael Derrer fordert, demThema
beiHilfsmassnahmenBeachtung zu schenken.

ThomasWehrli

Auch wenn derzeit wenig auf
ein Ende des Krieges hindeutet
– es ist wichtig, sich bereits heu-
te Gedanken und vor allem
Konzepte zum Wiederaufbau
zu machen. Dies macht unter
anderemdie Berner Fachhoch-
schule und bietet das «CAS
Wiederaufbau Ukraine» an.
Dieses richtet sich an geflüch-
tete Frauen aus derUkraine, an
Ukrainerinnen und Ukrainer,
die schon länger in der Schweiz
leben, sowie anMitglieder von
Hilfsorganisationen, die sich
am Wiederaufbau beteiligen
werden.

Mechanismen tief im
Systemverwurzelt
Ein Thema wird dabei auch die
Frage sein, wie mit der Korrup-
tion im Land umgegangenwer-
den kann. Dieses Modul wird
derRheinfelderMichaelDerrer
bestreiten.DerUkraine-Kenner
forscht seit mehr als 15 Jahren
zum Thema, hat die wissen-
schaftliche Literatur ausgewer-
tet und zwischen August 2021
und Januar 2022 Interviewsmit

Geschäftsleuten,Vertreternder
ukrainischen Antikorruptions-
behörden und Korruptionsex-
pertinnen und -experten ge-
führt. Dabei hat er festgestellt:
«DieKorruptionsmechanismen
sind ganz tief im System und in
derGesellschaft verwurzelt und
lassen sich nicht einfach elimi-
nieren.»

FundamentalerWandel in
derGesellschaft
Es sei wichtig, diese Mechanis-
men zu kennen und bei Hilfs-
massnahmen zum Wiederauf-
bau sowie bei der Integration
der Ukraine in die europäische
Staatengemeinschaft zuberück-
sichtigen. Er ist überzeugt:
«Sonst wird das Integrations-
projekt Schiffbrucherleidenund
die Hilfsmassnahmen werden
nichtdort ankommen,wosiege-
braucht werden.»

Derrer weiss aber auch:
«Um die Korruption aus dem
Systemzuentfernen, braucht es
einen fundamentalenWandel in
derGesellschaft.»

Das Thema Korruption ist
derzeit – gerade auch wegen
des Krieges – stark politisiert.

«Das ist schade, denn damit
hilft man niemandem.» Es
werde zu schnell ge- und ver-
urteilt, «aber das bringt uns
keinen Schritt weiter».

EinfacheRezeptegibt
esnicht
Bei seinerForschunghabenden
Wirtschaftssoziologen drei Er-
gebnisse erstaunt. Erstens die
ungeheure Komplexität des
Themas. «Die Korruption sitzt
in den Köpfen der Menschen
und in den Strukturen, und es
gibt deshalb keine einfachen
Rezepte, um sie zu bekämp-
fen.» EinfacheRezeptewürden
die Situation imGegenteil eher
verschlimmbessern. Zweitens
hat ihn überrascht, wie wand-
lungs- und anpassungsfähig die
Korruption ist. «Es gibt viele
Wege, die meist verschlungen
und so im System integriert
sind, dass die korrupten Me-
chanismen schwer erkennbar
sind.» Den Klassiker dagegen,
also die Geldübergabe im Kof-
fer, gebe es kaum. «Solche Fäl-
le wecken dann schon eher den
Eindruck einer Inszenierung.»
Drittens hält er es für wichtig,

zwischen zwei Arten der Kor-
ruption zu unterscheiden. Auf
der einen Seite sieht er die
Machtkorruption, die von oben
– etwa durch käuflicheGesetze
– kommt, auf der anderen die
Kleinkorruption, die in derUk-
raine ebenfalls an der Tages-
ordnung ist. Derrer nennt ein
Bespiel: «EineKrankenschwes-
ter verdient in der Ukraine
schlecht und fordert deshalb
vom Patienten Geld ein.»

Derrervermittelt
theoretischeGrundlagen
Derrerhat viele solcherBeispie-
le in den letzten 30 Jahren, in
denenerWirtschaftsprojekte in
derUkrainebetreut, kennenge-
lernt. Er sagt: «Der erste Schritt
aus der Korruption ist es, sich
das Eingeständnis zu machen,
dass es sie gibt.»

Dies will er den Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern des
CAS-Moduls vermittelnund ih-
nen sodie theoretischenGrund-
lagen an die Hand geben, um
(Hilfs-)Konzepte und Wieder-
aufbaumassnahmen zu planen,
diemitKorruption rechnenund
darauf reagieren.

Michael Derrer, Ukraine-Experte undWirtschaftssoziologe ausRhein-
felden hat sich 15 Jahre langmit demThemaKorruption in der Ukrai-
ne beschäftigt. Bild: zvg

In 15 Monaten wurde das Kaister Gemeindehaus umfassend sa-
niert. Bild: Nadine Böni


